
Hans-Jürgen Jakobs, München

E
in „Trierer Langhaus“ war einmal 
das Höchste, was sich arme Klein-
bauern in der Südeifel leisten konn-
ten. Es vereinigte Wohnung, Scheu-
ne, Stall. So sah in Hasborn auch das 

Elternhaus von Hermann Simon aus, dem Profes-
sor, den sie „Preispapst“ nennen und der die 
zweitgrößte deutsche Unternehmensberatung Si-
mon Kucher & Partners aufgebaut hat. Nun zeigt 
er in der alten Scheune den grünen Traktor, Jahr-
gang 1961, die Mistgabeln, Spaten und Dreschfle-
gel an der Wand, die Sepia-Fotos der Familie in 
der Küche, wo bis 1955 Brot gebacken wurde, 
und den Garten mit Rasen. In seiner Jugend war 
hier der Schweine-Pferch, Hühner liefen herum. 

 Heute ist die Immobilie das Refugium des Be-
rater-Prominenten, der auf Platz 25 der wichtigs-
ten Management-Denker der Welt geführt wird. 
2003, nach dem Tod der Mutter, entstand per 
Renovierung seine stille Gegenwelt. Es ist, wenn 
man so will, die erste Welt des Globalisten Si-
mon, 71, neben der zweiten – Wohnen und Arbei-
ten in Bonn – und der dritten – Vorträge in aller 
Welt, oft in China, wo er Honorarprofessor ist. In 
Hasborn reflektiert er sein Leben, seine „Prä-
gung“, er schreibt, so, wie er immer geschrieben 
hat, auch über die Eifel („Die Gärten der verlore-
nen Erinnerung“). Hier arbeitete er auch an sei-
ner am Donnerstag erscheinenden Autobiografie 
„Zwei Welten: Vom Eifelkind zum Global Player“. 
Als Älterer habe man „einen Drang, Erfahrungen 
zugänglich zu machen“, kommentiert der Autor, 
„und sicher spielt auch eine Rolle, sich selbst dar-
zustellen“.

 Es ist ein Buch, das lauter Pole und die Span-
nungen dazwischen beschreibt: Heimat versus 
Globalisierung, Zwang versus Freiheit, Geistkapi-
tal versus Finanzkapital, akademisches Leben 
versus Unternehmertum, USA-Liebe versus Chi-
na-Faszination. Dazwischen der hagere Eifeljun-
ge, einst hart schuftend für die Subsistenzwirt-
schaft der Eltern, aus einer Laune heraus aufs 
Gymnasium gekommen, fasziniert von zwei Leh-
rern und zwei Schülerreisen nach Südeuropa, 
der Disziplin erst spät bei der Luftwaffe lernte. 
Der Mann wollte Starfighterpilot werden.

 Es ist ein Buch über eine Karriere und das Er-
wachsenwerden der Republik. Und über die Wi-
dersprüche der modernen Welt. Den Eitelkeiten 
der Eliten setzt es „Eifelkeiten“ entgegen.

 Herr Simon: Sie sind vielreisender Globalist, 
hängen andererseits aber auch an der Scholle. 
Zwiespalt oder Doppelstrategie? 
 Für mich geht es in der großen Welt nicht an-
ders zu als in der kleinen Welt. Ich rede auch 
mit bekannten Unternehmern nicht als der gro-
ße Herr Professor, sondern so wie mit einem 
ehemaligen Bauern aus Hasborn. Der große 
Zampano, das ist nicht meine Rolle. 

Gibt es so etwas wie ein „Eifel-Erbe“?
 Das Leben der Bauern hier war einerseits hart 
und voller Zwänge, andererseits waren die Leu-
te eigenverantwortlich und hatten keinen Boss 
über sich. Das hat mich geprägt. Hasborn ist 
mein Global Village, mein Auftankzentrum. Was 
will ich auf Mallorca? Das ist ja doch wieder nur 
die Mühle der Flughäfen und Flugzeuge. 

 
Hermann Simon sitzt im Garten des bäuerlichen 
Elternhauses, trägt Pilotensonnenbrille und zeigt 
sich wieder überrascht, wie viele Dinge er ge-
macht hat. Der Diplom-Volkswirt, der in Bonn 
beim berühmten Ökonomen Horst Albach pro-
moviert hat, war Gastprofessor in den USA an 
den renommierten Unis MIT, Stanford und Har-
vard, an der Business-School Insead in Fontaine-
bleau, später an der Keio-Universität in Tokio. Er 
lehrte von 1979 bis 1989 an der Universität in Bie-
lefeld und danach für sechs Jahre in Mainz, was 
er sich nach eigener Einschätzung hätte sparen 

sollen. Damals tanzte er einfach auf zu vielen 
Hochzeiten, er war sogar als Schattenminister für 
Wirtschaft in einer Landesregierung des rhein-
land-pfälzischen Wahlkämpfers Johannes Gerster 
(CDU) gesetzt. Dabei nerven ihn politische Sit-
zungen.

Dann besann sich Simon seines Standardtipps 
für Ratsuchende, der „Fokussierung“. Er widme-
te sich voll der kleinen Unternehmensberatung 
in Bonn, die er mit Partnern nebenbei gegründet 
hatte. Von 1995 bis 2009 hat der Vielfronten-
kämpfer die Firma geleitet, ohne dabei je ein Be-
ratungsprojekt betreut zu haben, was ihn selbst 
zum Lachen bringt. Heute hält Simon noch ein 
paar Anteile, ist Honorary Chairman ohne Stim-
me im Board und geht einen Tag pro Woche ins 
Büro. Hauptsächlich ist er als „travelling poet“ 
die mobile PR-Abteilung der Firma: „Ich kann 
nicht leugnen, dass es Ego-Massage ist, wenn 
man in China hofiert wird wie ein Superstar.“

 Simon Kucher wird 2018 mit 110 Consultants 
knapp 300 Millionen Euro umsetzen, ein Welt-
marktführer in Sachen Preisberatung. Hier ist zu 
erfahren, dass bei Bundesligaspielen und heißem 
Wetter Sonderangebote für Hamburger reüssie-

ren. Man denkt viel über Preisauktionen im Inter-
net nach und pflegt eigene Datenpools. Es gibt 
sogar zwei Büros im Silicon Valley. „Wir sind 
mehr auf der Sonnenseite der Beratung“, so Si-
mon, „das ist anders als bei Sanierungsberatern. 
Wenn die kommen, glaubt jeder, Jobs werden ab-
gebaut.“ Sein Sohn ist Partner bei McKinsey. 

 In der Welt der Familienunternehmer ist Her-
mann Simon mit seinen Preisideen zur festen 
Größe geworden. Manchen hat er beraten, der 
verstorbene Hans Riegel („Haribo“) wollte ihn so-
gar zum Aufseher seiner Stiftungen machen, was 
der Consigliere mit Blick auf die Konflikte zwi-
schen den Stämmen aber dankend ablehnte. 
Richtig bekannt wurde der Professor 1990 mit 
dem Begriff „Hidden Champion“ für Mittelständ-
ler, der das deutsche Exportwunder erklärte. 

 Herr Simon, bleiben Hidden Champions ein 
Markenzeichen des Standorts? 
 Sie werden auch künftig die Stärke der deut-
schen Volkswirtschaft ausmachen. Entschei-
dend ist, ob es uns gelingt, mit der starken Ein-
wanderung das Qualifikationsniveau der Fach-
arbeiter zu halten.

Hermann Simon

„Hasborn ist mein 
Global Village“
Der Professor, Berater und Erfinder der „Hidden Champions“ hat 
über sein Leben nachgedacht. In einer Autobiografie setzt er 
den Eitelkeiten der Welt seine „Eifelkeiten“ entgegen.
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hofiert wird 
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 Noch bedeutungsvoller dürfte sein, ob der Gene-
rationswechsel funktioniert. 
Klar gibt es manchmal Nachfolgeprobleme und 
auch skurrile Familienunternehmer. Heute ha-
be ich in dieser Welt eine Eintrittskarte, das ist 
mein Name. Aus Familienkonflikten aber halte 
ich mich heraus. Ich rede mit dem Senior lie-
ber über Marketing und Strategie als über die 
Eignung von Sohn oder Tochter. 

 
Und doch ärgert sich Simon, wenn jemand wie 
die Wirtgen-Brüder aus Windhagen ihre Firma 
für Straßenbaumaschinen an John Deere verkau-
fen und dann in Immobilien machen. Immerhin 
registriert er, dass es an jungen Familienfirmen 
nicht fehle, der Nachwuchs gehe nicht aus: „Ich 
habe neulich sogar ein Dutzend Unicorns in 
Deutschland gezählt“, also Firmen mit mehr als 
einer Milliarde Wert. 

 Hermann Simon ist einer, der aus Neugier un-
entwegt zählt und fragt. Die Welt macht er sich 
über Empirie zu eigen. Dass die Globalisierung 
derzeit so verrufen ist, bekümmert ihn wirklich. 
Als CDU-Politiker Jens Spahn jüngst auf einer 
Konferenz in Bonn bekannte, im Grunde zähle 
für ihn „Germany first“, da stand Simon im Saal 
auf und sagte: „Ich dachte, das hätten wir seit 70 
Jahren überwunden.“ Ein Begriff wie „global vil-
lage“ gelte für Leute wie ihn, erkennt Simon, 
aber jemand im Silicon Valley sei nun mal weit 
entfernt von einem früheren US-Steel-Arbeiter in 
Midwest, der nun nur noch bei McDonald‘s aus-
helfe. Das führe zur Spaltung der Gesellschaft. 
Und dann würden auch Flüchtlingskrise, Demo-
grafie und Digitalisierung die Leute nervös ma-
chen, die seit Jahren keinen Zins bekämen: „In 
der Summe wird das der Globalisierung ange-
kreidet.“ Dabei habe zum Beispiel sein Hasborn 
keinen Bauernhof mehr, aber doppelt so viele 
Einwohner wie früher – Firmen wie Dunlop im 
nahen Wittlich sorgen für Arbeitsplätze.

Etwas erkaltet ist seine Liebe zu den 
USA. Skeptisch sieht Simon inzwischen die „Su-
permanager“, die dieses Land hervorbringt, Ty-
pen wie einst Jack Welch von General Electric 
(GE), „die Quartal für Quartal Druck machen im 
Kessel, doch dann geht das Ding nach hinten 
los“. GE ist heute ein Sanierungsfall. Das nächste 
„Superunternehmen“, das fällt, könnte Apple 
mit seiner iPhone-Abhängigkeit sein, vermutet Si-
mon, der selbst zweimal das Angebot hatte, Kon-
zernvorstand zu werden. „Wenn einer Manager 
des Jahres wird“, setzt er noch nach, „ist das oft 
ein guter Frühindikator für baldiges Scheitern.“ 
Reinhard Sprenger, seines Zeichens Manage-
mentberater und ebenfalls ein fleißiger Buchau-
tor, kennt Simon seit Langem und sieht in ihm ei-
nen „Advokat für den Motor der deutschen Wirt-
schaft, den Mittelstand, und einen Wegweiser für 
ein eigenständiges, europäisches Management“.

 Ein Buch, mindestens, hat sich der Wirtschafts-
experte noch vorgenommen. Es soll den oft ver-
teufelten Unternehmergewinn loben. Ansonsten 
will Simon sein Pensum etwas reduzieren, gleich-
wohl sich weiter einmischen. Heimat ist für ihn 
Marketing, aber auch Schutz. Er steht einer Stif-
tung der Stadt Wittlich vor, hilft dem CDU-Bür-
germeister von Bonn, kämpft für eine neue Auto-
bahn-Ausfahrt nach Hasborn und streitet mit 
Ehefrau Cäcilie für einen Eichenwald am Dorf-
rand, angelegt als Schweinefutterplatz im Drei-
ßigjährigen Krieg. Er soll als nationales Natur-Mo-
nument anerkannt werden. Vielleicht schreibe er 
mal an die rheinland-pfälzische Ministerpräsi-
dentin Malu Dreyer, sagt Simon. 

Vorträge in der Eifel will er aber weiter halten. 
Der Professor kommt bei Unternehmern gut an, 
aber wenn er in Hasborn und Umgebung von 
„Fertigungstiefe“ redet, kapiert das keiner. Erste 
Welt eben. Dafür schenken die Nachbarn ihm To-
maten, Bohnen und manchmal sogar Forellen. 

Top-Berater Simon: 
Aus der armen Eifel 
in die weite Welt. 

Matt Olsen 

Ein Vertrauensmann 
für Uber

D as Unternehmen Uber erfindet 
ständig neue Geschäftsmodelle. 
Neben dem bekannten Fahrdienst 

baut es derzeit eine Flotte autonomer 
Fahrzeuge auf und will Kunden künftig 
auch mit Helikoptern durch die Lüfte 
transportieren. Das weitaus wichtigste Ge-
schäft der US-Firma beruht jedoch auf der 
Vermittlung von Vertrauen. Steigt der 
Uber-Kunde in das Auto eines völlig Frem-
den oder künftig gar in einen autonomen 
Wagen, vertraut er Uber sein Leben an. Er 
muss darauf setzen, dass der Dienst sicher 
ist. 

Doch daran mehrten sich zuletzt die 
Zweifel. Im vergangenen November muss-
te Firmenchef Dara Khosrowshahi erheb-
liche Sicherheitsmängel einräumen. Ha-
cker hatten die persönlichen Daten von 57 
Millionen Fahrern und Passagieren erbeu-
tet. Über ein Jahr verschwieg Uber den 
Diebstahl, der bereits im Oktober 2016 ge-
schehen war, und zahlte den Kriminellen 
stattdessen ein Schweigegeld in Höhe von 
100 000 Dollar. Khosrowshahi, der erst 
nach diesen Vorfällen zum Unternehmen 
stieß, entschuldigte sich öffentlich und 
feuerte den damaligen Sicherheitschef Joe 
Sullivan wegen des mangelhaften Krisen-
managements. 

Ein neuer Mann soll nun Ubers Ruf ver-
bessern. Der Mobilitätsdienst verpflichtet 
als Nachfolger für Sullivan den renom-
mierten Spionageexperten Matt Olsen, ei-
nen früheren Mitarbeiter der National Se-
curity Agency (NSA) und Direktor des Na-
tional Counterterrorism Center. Der 
56-Jährige arbeitete zuletzt bei der Bera-
terfirma Iron Net, die er mit dem Ex-NSA-
Chef Keith Alexander gründete.

Uber habe bereits „entscheidende Än-
derungen“ bei der Sicherheit durchge-
führt und viele umstrittene Geschäftsprak-
tiken beendet, erklärte Olsen der „New 
York Times“ zu seinem neuen Job. Neben 
der verschwiegenen Hackerattacke geriet 
der Service in der Vergangenheit mit eini-
gen kruden Methoden in die Schlagzeilen. 
Die Google-Schwester Waymo beschuldig-
te die Firma, sich illegal Zugriff auf wert-
volle Informationen für das autonome 
Fahren verschafft zu haben. Der Prozess 
vor einem Richter in San Francisco endete 
mit einer außergerichtlichen Einigung, bei 
der Waymo Anteile an Uber erhielt. 

Der monatelange Rechtsstreit enthüllte 
jedoch eine ganze Liste obskurer Prakti-
ken, mit denen Uber Konkurrenten ausge-
späht und die Behörden ausgetrickst ha-
ben soll. So hat der Mobilitätsdienst offen-
bar Fahrer bei seinen Rivalen 
eingeschleust und deren Computersyste-
me gehackt. 

Unter dem neuen Sicherheitschef Olsen 
sollen solche Aktionen der Vergangenheit 
angehören. Uber verstehe „die Notwen-
digkeit, transparent und ethisch zu sein“, 
erklärte der NSA-Veteran. Dabei gehe es 
nicht nur darum, die Gesetze und Regula-
tionen zu befolgen, „sondern auch die 
Normen und Standards, die Ubers Kun-
den und Aktionäre von der Firma erwar-
ten.“ Firmenchef Khosrowshahi will das 
Unternehmen 2019 an die Börse bringen. 
Investoren wie der japanische Techkon-
zern Softbank, der größte Anteilseigner 
von Uber, erwarten, dass sich ihr finan-
zielles Engagement auszahlt. Weitere Si-
cherheitsskandale kann sich der Fahr-
dienst nicht erlauben. 

Bei seiner großen Aufgabe will der Spio-
nageexperte Olsen von seiner langen Er-
fahrung profitieren. „Bei jeder großen Or-
ganisation, sei es nun die NSA oder eine 
Firma wie Uber, ist es von entscheidender 
Wichtigkeit, einen Plan zu haben und ge-
übt darin zu sein, auf ein Sicherheitspro-
blem zu reagieren.“ Britta Weddeling 

M. Miele, R. Zinkann

Vier-Milliarden-
Grenze 
geknackt

Der Haushaltsgeräte-Her-
steller Miele hat auch we-
gen eines Zukaufs erstmals 
die Umsatzgrenze von vier 
Milliarden Euro über-
schritten. Für die erste 
Milliarde brauchte das Fa-
milienunternehmen aus 
Gütersloh 87 Jahre, die 
letzte Milliarde erwirt-
schaftete Miele innerhalb 
von sechs Jahren. Die Ver-
treter der beiden Eigentü-
merfamilien, Markus Mie-
le, 49, und Reinhard Zin-
kann, 58, zeigten sich 
daher sehr zufrieden. Im 
Ende Juni abgelaufenen 
Geschäftsjahr sei der Um-
satz um 4,3 Prozent auf 4,1 
Milliarden Euro gestiegen. 
Allerdings entfällt mehr 
als die Hälfte des Zuwach-
ses auf den Kauf des italie-
nischen Herstellers von 
Krankenhaus-Desinfekti-
onsgeräten, Steelco. Miele 
warnte erneut, der deut-
sche Markt entwickle sich 
2018 schwächer als erwar-
tet. Laut GfK stagnierte 
der deutsche Markt für 
Haushaltsgroßgeräte tat-
sächlich im ersten Halb-
jahr. Trotzdem soll das Fa-
milienunternehmen mit 
erstmals mehr als 20 000 
Mitarbeitern und eigenen 
Investmentaktivitäten in 
Start-ups weiter wachsen. 
Eine konkrete Prognose 
wollten die beiden ge-
schäftsführenden Gesell-
schafter aber nicht abge-
ben. Mehr als 70 Prozent 
des Umsatzes erwirtschaf-
tet Miele im Ausland. cuk

Bei Uber hat 
man die 

Notwendig- 
keit 

verstanden, 
transparent 

und ethisch zu 
sein.

Matt Olsen 
neuer Sicherheitschef 

bei Uber

Werner Klein

Prüfer trauern 
um Gründer

Vor 60 Jahren gründete 
Werner Klein und sein 
Bruder Günter sowie Karl 
Warth die Wirtschaftsprü-
fungs- und Beratungsge-
sellschaft Warth & Klein in 
Düsseldorf, die vor allem 
den großen Mittelstand 
berät. Sie gehört zu den 
zehn größten in Deutsch-
land und seit 2000 zum 
weltweiten Netzwerk 
Grant Thornton. Werner 
Klein war der letzte noch 
lebende Mitgründer und 
zuletzt Aufsichtsratschef 
der Beratung. Er starb im 
Alter von 88 Jahren. am ac
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Der NSA-Veteran soll als neuer 
Sicherheitschef das 
ramponierte Image des 
Fahrdienstvermittlers 
verbessern.
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